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Tragödien im Dschungel
Von Philip Fowke

gut fie formten. Sitte Semüßuggen, fie ju Oer-

treiben/ maren bergebticß; unb moßin t)ätten fie

auct) get)en fetten?

SIber eg fotlte nocß ärger fommen. 2113 biefe

taufenb Steter in stammen aufgingen, nat)m ber

tote ein biäjteg Sud) jum trimmet auffteigenbe
Saud) bie ©eifter biefer armen, ftummen @e-

feßopfe mit, bie in Staffen ftarben — Säter,
SJtütter unb Einher, ©enn alg bag 'Jeuer ßerab-
gebrannt mar, tagen ißre ©felette in einem

Knäuel — unb Fjeute finb biefe grünen Steter, bie

feit unbenftießen Seiten toon ißten Stßnen be-

moßnt morben maren, bon ©ummipftangen be-

beeft, bie nidjt einmal bie itoften beg Stb^apfenö

einbringen.

fSancßmal betfdßinnben Siere, offne eine ©pur
ju t)intertaffen, mie bag einmal bei einem Stube!

bon töunben ber Jatt mar. ©in fßftanjer, beffen

23efif3 an einen großen SBatb anftieß, mürbe eineg

Sacßtg burd> einen ßeftigen Härm im ©arten ge-
meeft; eg zeigte fid), baß eine SBitbfaße in ben

©arten eingebrungen mar, um i)3firfid)e 3U ftefj-
ten, unb nun im Saum bon feinen Suttterriern
berbettt mürbe, ©em SJtann gelang eg, bie itaße
burd) ©dfteien bon bem Saum 31t berfeßeueßen,

fie fprang auf ben Soben, berfdfmanb im bidften
See unb mürbe bon ben hunben berfotgt. Son
biefem Stugenbtid an faß unb ßörte ber J^ftan-

3er nießtg meßt bon ben trmnben. ©ag ganje Su-
bet mar betfeßmunben, unb bag ©eßeimnig mürbe

nie geflärt.

©te Stagöbten ber SBitbnig ßeben fid) mie

feßarfe ©itßouetten bon ben atltäglicßen ©rieb-

niffen jebeg 9Senfd>en ab, ber Jaßre in ben oft-
ließen SBätbern berbradft ßat. ©te Sage, bie mit
Übermadfungg-, Sibettierungg- unb Semäffe-
runggarbetten bergeßen, bitben ben tQintergrunb,
bie bunfte Sropennacßt; aber bie Sragobten beg

Sßatbeg finb mie ©terne, ©roße unb fteine, saßt-

tofe ©terne, jeber ßett in fetner befonbern Jaffung
teueßtenb.

3cß erinnere trtid), mie mäßrenb eineg Hund) in
ben hoeßmätbern bon ©eßton ein fid) ununterbro-
eßen bemegenber ©egenftanb bie Stufmerffamfeit
feffette unb ?u träßerem htnfdfauen jmang. ©g

mar nur ein armer deiner Saumfrofcß, ber fieß in
einem @pinnennet3 gefangen ßatte unb nur an
einem Sein, bag er ntdft freimadfen fonnte, ßer-

abßing. ©ag ©ange fdjeint nidjt feßr bemerfeng-

mert, aber bie Sragöbie mürbe ftar, atg man bag

©pfer befreite unb auf ben Soben fteïïte. ©g

ßatte fo biete Sage in bem Set3 geßangen, baß

bag Sein frafttog unb fteif mar unb bag Sier fteß

nidjt bemegen fonnte. 3um ©tüd ßatte eg bei ber

SJtaßtseit eine Jtafdje ßeißen Seeg gegeben unb

burd) abmedjfelnbeg Sefeucßten unb ©treefen ge-
tang eg, bag tote ©tieb mieber ju beteben.

SBaßre Sragöbien fpieten fid) beim Jälten bon

©feßungetn ab, moburd) bte trjehnftätten bon

SBatbbemoßnern jerftort merben, bie bort burd)

tange Seit moßnten unb fidj.ißteg Hebend freu-
ten! ©intuat. mürben taufenb Stder Söatb in ber

Säße eineg tiebtießen ©orfeg in ben Sieberun-

gen bon ©eßton am Steere gefätlt, unb atte Hebe-

mefen, mit Stugnaßme ber Stffen, maren ent-
flößen, ©tefe Siere meigerten fid), 3U meid)en,

unb im gleidjen Slaße mie bte fingßatefifdjen
^otsfätter Sag um Sag über bie ?um Slittetpunft
beg Sßaibeg anfteigenben Sergßänge bormärtg-
fcßrttten,3ogen fid) bie Stffen jurüd — immer met-

ter ßinauf. ©nbtieß hämmerte ein Jebruartag, an
bem bte teßfen Säume, bte ben Serggipfet fron-
ten, ?u ißren.metfenben ©efäßrten nteberfraeßten,
unb in ißnen, in ben fterbenben Stättern, fgarten
fidj bie. Stffen 3ufammen unb berfteeften fid), fo

SBenn bie Jetfen-SBafferlödjer bon ©eßton

fpredjen tonnten, fo mürbe eine Seiße bon Sra-
göbien entßüttt merben, bie big auf bie Sage ber

präßiftorifdjen Stenfd>en unb fogar in nod) frü-
ßere Seiten 3urüdretd)en. Serfd)mtegen unb füßt
liegen fte im ©itbertidjt beg Stonbeg ba, bag

Jtattern eineg minbbemegten fiotugbtatteg ober

ber ©prung eineg taueßenben Jtofdjeg fräufetn
3umeiten bie Oberftädje. Sßürbe man eine fotdje

Sertiefung teeren, fo fänbe man eine regelrechte

fieidjengrube, benn ber Soben ift mit ben ©ebei-

nen bietet SBalbbetnoßner bebecft, bie bort ißt
©tßidfat ereilte.
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^rAzôàn im Dsc^un^el
Von Pkilip kwvke

gut sie konnten. Alle Bemühungen/ sie zu ver-
treiben, waren vergeblich) und wohin hätten sie

auch gehen sollen?

Aber es sollte noch ärger kommen. Als diese

tausend Acker in Flammen aufgingen, nahm der

wie ein dichtes Tuch zum Himmel aufsteigende

Rauch die Geister dieser armen, stummen Ge-
schöpfe mit, die in Massen starben — Väter,
Mütter und Kinder. Denn als das Feuer herab-
gebrannt war, lagen ihre Skelette in einem

Knäuel — und heute sind diese grünen Äcker, die

seit undenklichen Zeiten von ihren Ahnen be-

wohnt worden waren, von Gummipflanzen be-

deckt, die nicht einmal die Kosten des Abzapfens
einbringen.

Manchmal verschwinden Tiere, ohne eine Spur
zu hinterlassen, wie das einmal bei einem Nudel
von Hunden der Fall war. Ein Pflanzer, dessen

Besitz an einen großen Wald anstieß, wurde eines

Nachts durch einen heftigen Lärm im Garten ge-
weckt) es zeigte sich, daß eine Wildkatze in den

Garten eingedrungen war, um Pfirsiche zu steh-

len, und nun im Baum von seinen Bullterriern
verbellt wurde. Dem Mann gelang es, die Katze

durch Schreien von dem Baum zu verscheuchen,

sie sprang auf den Boden, verschwand im dichten
Tee und wurde von den Hunden verfolgt. Von
diesem Augenblick an sah und hörte der Pslan-
zer nichts mehr von den Hunden. Das ganze Nu-
del war verschwunden, und das Geheimnis wurde
nie geklärt.

Die Tragödien der Wildnis heben sich wie

scharfe Silhouetten von den alltäglichen Erleb-
nissen jedes Menschen ab, der Jahre in den öst-

lichen Wäldern verbracht hat. Die Tage, die mit
llberwachungs-, Nivellierungs- und Bewässe-

rungsarbeiten vergehen, bilden den Hintergrund,
die dunkle Tropennacht) aber die Tragödien des

Waldes sind wie Sterne. Große und kleine, zahl-
lose Sterne, jeder hell in seiner besondern Fassung

leuchtend.

Ich erinnere mich, wie während eines Lunch in
den Hochwäldern von Ceylon ein sich ununterbro-
chen bewegender Gegenstand die Aufmerksamkeit
fesselte und zu näherem Hinschauen zwang. Es

war nur ein armer kleiner Baumfrosch, der sich in
einem Spinnennetz gefangen hatte und nur an
einem Bein, das er nicht freimachen konnte, her-
abhing. Das Ganze scheint nicht sehr bemerkens-

wert, aber die Tragödie wurde klar, als man das

Opfer befreite und auf den Boden stellte. Es

hatte so viele Tage in dem Netz gehangen, daß

das Bein kraftlos und steif war und das Tier sich

nicht bewegen konnte. Zum Glück hatte es bei der

Mahlzeit eine Flasche heißen Tees gegeben und

durch abwechselndes Befeuchten und Strecken ge-
lang es, das tote Glied wieder zu beleben.

Wahre Tragödien spielen sich beim Fällen von

Dschungeln ab, wodurch die Heimstätten von

Waldbewohnern zerstört werden, die dort durch

lange Zeit wohnten und sich ihres Lebens freu-
ten! Einmal wurden tausend Acker Wald in der

Nähe eines lieblichen Dorfes in den Niederem-

gen von Ceylon am Meere gefällt, und alle Lebe-

Wesen, mit Ausnahme der Affen, waren ent-
flohen. Diese Tiere weigerten sich, zu weichen,

und im gleichen Maße wie die singhalesischen

Holzfäller Tag um Tag über die zum Mittelpunkt
des Waldes ansteigenden Berghänge vorwärts-
schritten, zogen sich die Affen zurück — immer wei-
ter hinauf. Endlich dämmerte ein Februartag, an
dem die letzten Bäume, die den Berggipfel krön-

ten, zu ihren welkenden Gefährten niederkrachten,
und in ihnen, in den sterbenden Blättern, scharten

sich die Affen zusammen und versteckten sich, so

Wenn die Felsen-Wasserlöcher von Ceylon
sprechen könnten, so würde eine Reihe von Tra-
gödien enthüllt werden, die bis auf die Tage der

prähistorischen Menschen und sogar in noch frü-
here Zeiten zurückreichen. Verschwiegen und kühl

liegen sie im Silberlicht des Mondes da, das

Flattern eines windbewegten Lotusblattes oder

der Sprung eines tauchenden Frosches kräuseln

zuweilen die Oberfläche. Würde man eine solche

Vertiefung leeren, so fände man eine regelrechte

Leichengrube, denn der Boden ist mit den Gebei-

nen vieler Waldbewohner bedeckt, die dort ihr
Schicksal ereilte.
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3n ein folcßed üoc§ bon nur ad)t ober geßn
©uabratfuß unb etwa fed)d $uß Viefe, bad nar)e
bem ©tpfel eined mäßigen ©ranit-Verged im
SBilbgebiet bon ©eßlon liegt, fiel ein (Elefanten-
SRänncßen. ©d War beutlicf) gu erfennen, bag ber
Elefant ßinaudwollte, aber ed gelang il)m nießt,
unb man mußte if)m Reifen. ©a er feßr sornig
War unb (eben, ber fid) näherte, angriff, bauer-
ten bie Vemüßungen gWei Vage. ©ie Befreiung
gelang nur babureß, baß man bad £od) mit $Wei-
gen anfüllte, bie man in bem Weit unten gelege-
nen SBalbe gefdjnitten ßatte. Sßenn biefe gweige
auf ben (Siefanten geworfen Würben, mußte er
fie notend bolend ßtnunterftampfen, um fid) gu
befreien, unb enblicß ßob fid) ein mübed, naffed
Vier aud ber Vertiefung unb trabte bem Will-
fommenen ©fdfungel gu.

©in großed ©lefantenWeibdfen, bad in einen
Vergmoraft eingefunfen War, tonnte nur mit
#Ufe bon gWei gaßmen (Siefanten gerettet Wer-
ben, bie ed fjeraudgogen, nadfbem man ed mit
Letten umfeßnürt ßatte. (Ed lag Wäßrenb bed

gangen Vorganged rußig ba, aber bie erften Sin-
ftrengungen ßatten bad Vier fo erfcßöpft, baß ed
ben ©nabenfeßuß erßalten mußte.

Vad) ber Veßauptung ber SJhibuWend, ber
©fcßungelbeWoßner, begeben ließ biete (Siefanten
gu biefen SBalblödjern ober tollam, Wenn fie ißr
<Snbe naßen füßten. ©ie beßaupten, man tonnte
in einem geWiffen tollam Wäßrenb bed #öße-
punfted bed trotfetien SBetterd eine Sftenge gro-
ßer hauer feßen. 9Jlerftr>ürbig an foteßen 6toß-
gäßnen ift, baß fie oft bid gu gWei ffuß ober Wei-
ter bon ©tadjelfcßWeinen abgefreffen finb, benn
bie gäßne biefer näd)tlidjen «Räuber bringen in
©Ifenbein ein, aid Wäre ed Häfe. ©ie 6tad)el-
fcßWeine ßaben fdfeinbar einen unerfättlidjen
Slppetit naeß ©Ifenbein Wie nad) ben ©cßenfel-
fnoeßen bon Vieren. ©ie freffen fie an, um gu bem
9Rarf gu gelangen, unb gewiß entfernen fie bie
©puren fo maneßer SBalbtragöbie.

3n ben unerforfeßten Veiten ber SBälber bon
Vrabancore gittert ber ©fcßungel oft brei Vage
— Wie bie SRunnend begeießnenb fagen — bom
Hampf, ben gWei große ©lefantenmänncßen um
We pßrung ber «Qerbe audfeeßten. Pan ftelle
fieß por — brei Vage ©toßen, pebe mit ben
©toßgäßnen, Vluten — unb bad ©rgebnid! SBenn

man gum Ufer ber großen flüffe im Vale unten
ßinabfteigt, bie Vambudroßre teilt unb über bie
feßaumbebedte ^lädje fpäßt, fießt man guerft nur
einen SBafferWirbel in ben bon Reifen erfüllten
Veidfen. ©ann feßaut man gur SRitte eined ber
Veicße ßin unb erfennt ploßlidj, baß ber große
Stein, ben man borßer mit bem 23ltd geftreift
ßatte, ber Hopf eined großen (Elefanten ift.
2lußer ber ©piße bed Hopfed unb bem «Rüffel,
bie fid) über ber Oberfläche befinben, ift er boll-
ftänbig unter Paffer. ©ie ©toßgäßne liegen in
ber £)öße bed Sßafferfpiegeld.

Penn bie ©onne über bem Wirbelnben, ftru-
belnben Paffer ßeraudtommt, erfennt man mit
©djreden, Warum bad arme Vier bort fteßt.
©eine planten finb mit großen, blutigen Äödßern
bebeeft, bie ißm bon ben Jauern bed fiegreidfen
©lefanten beigebracht Würben. 2llfo ßat bie

©d)meißftiege biefen £errn ber Pälber in eine
fo feltfame Umgebung getrieben; benn Wenn ein
(Siefant aueß mit ein ober gWei Punben fertig
Werben fann, inbem er fie mit ©dflamm guftopft,
fo finb bie Punben biefed ©lefantenmänndjend
gu gaßlreid), unb bie «[Raben Würben fie in Weni-
gen ©tunben fo berpeften, baß er eined langfamen
Vobed fterben müßte — felbft ein foßßer «Riefe
Wie biefer ed ift! 60 fämpft biefed Vier um fein
Äeben, inbem ed nur bei «Radjt auf bie gutter-
fud)e geßt unb beim «ERorgenbämmern gu bem

Paffer gurüdfeßrt. Unb bie «Regenerationdïraft
bed «ßflangenfrefferd ift fo groß, baß er fießerlid)
nod) ßeute in biefen Pätbern ßerumftreidit.

Slid Wir an einem falten, buntlen Porgen
einen PalbWeg überquerten, bemertten Wir bie

Sußfpuren eined bor und Wanbernben ©lefanten.
©er fingßatefifd>e Vreiber War nerbod, unb fo
übernaßm id) bie pßrung. «piößlteß Würbe bad

fallen ber «Regentropfen bon einem feltfamen
©eräufcß übertont, „©ad ift bad «Brummen eined

©lefantenmagend", flüfterte id), ©er Vreiber
ßorte nießtd. ©ang plößlid), wie bad im ©fdjunget
geftßießt, faßen Wir gWangig ^uß bor und ben
(Siefanten fteßen. £ätte icß nid)t ben Verbauungd-
progeß in bem mädjtigen Hörper geßört, fo Wäre
einer bon und ober bielleicßt Wir beibe bireft in
ben (Elefanten hineingerannt unb umgetommen.

fallen bereiten ben PalbbeWoßnern oft bie
größten üeiben. ©d ift fcßWer gu fagen, Weldfe

.163

In ein solches Loch von nur acht oder zehn
Quadratfuß und etwa sechs Fuß Tiefe, das nahe
dem Gipfel eines mächtigen Granit-Berges im
Wildgebiet von Ceylon liegt, fiel ein Elefanten-
Männchen. Es war deutlich zu erkennen, daß der
Elefant hinauswollte, aber es gelang ihm nicht,
und man mußte ihm helfen. Da er sehr zornig
war und jeden, der sich näherte, angriff, dauer-
ten die Bemühungen zwei Tage. Die Befreiung
gelang nur dadurch, daß man das Loch mit Zwei-
gen anfüllte, die man in dem weit unten gelege-
nen Walde geschnitten hatte. Wenn diese Zweige
auf den Elefanten geworfen wurden, mußte er
fie nolens volens hinunterstampfen, um sich zu
befreien, und endlich hob sich ein müdes, nasses
Tier aus der Vertiefung und trabte dem will-
kommenen Dschungel zu.

Ein großes Elefantenweibchen, das in einen
Bergmorast eingesunken war, konnte nur mit
Hilfe von zwei zahmen Elefanten gerettet wer-
den, die es herauszogen, nachdem man es mit
Ketten umschnürt hatte. Es lag während des

ganzen Vorganges ruhig da, aber die ersten An-
strengungen hatten das Tier so erschöpft, daß es
den Gnadenschuß erhalten mußte.

Nach der Behauptung der Muduwens, der
Dschungelbewohner, begeben sich viele Elefanten
zu diesen Waldlöchern oder kollam, wenn sie ihr
Ende nahen fühlen. Sie behaupten, man könnte
in einem gewissen kollam während des Höhe-
Punktes des trockenen Wetters eine Menge gro-
ßer Hauer sehen. Merkwürdig an solchen Stoß-
Zähnen ist, daß sie oft bis zu zwei Fuß oder wei-
ter von Stachelschweinen abgefressen sind, denn
die Zähne dieser nächtlichen Räuber dringen in
Elfenbein ein, als wäre es Käse. Die Stachel-
schweine haben scheinbar einen unersättlichen
Appetit nach Elfenbein wie nach den Schenkel-
knochen von Tieren. Sie fressen sie an, um zu dem
Mark zu gelangen, und gewiß entfernen sie die
Spuren so mancher Waldtragödie.

In den unerforschten Teilen der Wälder von
Travancore zittert der Dschungel oft drei Tage

wie die Munnens bezeichnend sagen — vom
Kampf, den zwei große Elefantenmännchen um
die Führung der Herde ausfechten. Man stelle
sich vor — drei Tage Stoßen, Hiebe mit den
Gtoßzähnen, Bluten — und das Ergebnis! Wenn

man zum Ufer der großen Flüsse im Tale unten
hinabsteigt, die Bambusrohre teilt und über die
schaumbedeckte Fläche späht, sieht man zuerst nur
einen Wasserwirbel in den von Felsen erfüllten
Teichen. Dann schaut man Zur Mitte eines der
Teiche hin und erkennt plötzlich, daß der große
Stein, den man vorher mit dem Blick gestreift
hatte, der Kopf eines großen Elefanten ist.
Außer der Spitze des Kopfes und dem Rüssel,
die sich über der Oberfläche befinden, ist er voll-
ständig unter Wasser. Die Stoßzähne liegen in
der Höhe des Wasserspiegels.

Wenn die Sonne über dem wirbelnden, stru-
delnden Wasser herauskommt, erkennt man mit
Schrecken, warum das arme Tier dort steht.
Seine Flanken sind mit großen, blutigen Löchern
bedeckt, die ihm von den Hauern des siegreichen
Elefanten beigebracht wurden. Also hat die

Schmeißfliege diesen Herrn der Wälder in eine
so seltsame Umgebung getrieben) denn wenn ein
Elefant auch mit ein oder zwei Wunden fertig
werden kann, indem er sie mit Schlamm zustopft,
so sind die Wunden dieses Elefantenmännchens
zu zahlreich, und die Maden würden sie in weni-
gen Stunden so verpesten, daß er eines langsamen
Todes sterben müßte — selbst ein solcher Niese
wie dieser es ist! So kämpft dieses Tier um sein
Leben, indem es nur bei Nacht auf die Futter-
suche geht und beim Morgendämmern zu dem

Wasser zurückkehrt. Und die Negenerationskraft
des Pflanzenfressers ist so groß, daß er sicherlich
noch heute in diesen Wäldern herumstreicht.

Als wir an einem kalten, dunklen Morgen
einen Waldweg überquerten, bemerkten wir die

Fußspuren eines vor uns wandernden Elefanten.
Der singhalesische Treiber war nervös, und so

übernahm ich die Führung. Plötzlich wurde das
Fallen der Regentropfen von einem seltsamen
Geräusch übertönt. „Das ist das Brummen eines
Elefantenmagens", flüsterte ich. Der Treiber
hörte nichts. Ganz plötzlich, wie das im Dschungel
geschieht, sahen wir zwanzig Fuß vor uns den

Elefanten stehen. Hätte ich nicht den Verdauungs-
Prozeß in dem mächtigen Körper gehört, so wäre
einer von uns oder vielleicht wir beide direkt in
den Elefanten hineingerannt und umgekommen.

Fallen bereiten den Waldbewohnern oft die
größten Leiden. Es ist schwer zu sagen, welche
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Slrt bie ärgfte ift — toon bet Steiße mächtiger

©lefanten-@ruben, bie man in 2rabancore an-

trifft (in einer folgen Fallgrube jerfcpmettert fid)

ein 23ifon bei feinen bergebltcpen ftlué&tberfudjcn
ben Unterliefer) bid 311 ber gtaufamen $att-
fcptinge mit ber ©oppelreiße jufammenpreffenber

3äßne.
SJtancpe ber traurigften ©tarnen unter ben

lleinften SBatbbetooßnern müffen aud) toon ben

Slmeifen angerichtet toerben. 3n mannen höher-

gelegenen ©egenben bon ©eßlon fommt oft am

Slbenb nad) einem Stegen ein großer blauer Sie-

gentourm bon 30 unb meßr Qotl hänge an bie

Oberfläcße; er toirb fofort jur 93eute ber fd)toar-

jen habißa-SImeifen, bie ipn beißen unb ftüd-
boeife toegtragen. ©iefe Slmetfen finb äußerft mu-

tig, unb eS ift fcßon öfters borgelommen, baß fie

ein Heines hinb, bas am 53oben einer ©fcßungel-

ßütte 3urücfgetaffen tourbe, toäßrenb bie armen

©Itern bei ber SIrbeit toaren, angriffen unb tote-

ten. Obtooßl biefe Slmetfen fid) im toefentlidjen

am 33oben aufpaiten, fap ich, ^ie ein großes heet

mitten in ber Stacßt auf einen S3aum lletterte

unb einen SJlenftften angriff.

9Jtenfd>en, bie an baS heben im Orient ge-

toößnt finb, lönnen ipre Slbneigung gegen

©cßlangen nie übertoinben, aber fie fürchten fie

nicht, ©inmal, als Voir in bidftem ©fdfungel eine

©renjlinie beftimmten unb id) nape bei ben heu-

ten ftanb, um ipnen bie hinie, in ber fie baS höh
auSfdjneiben füllten, anzugeben, füplte id) ein

partnäcfigeS hlopfen gegen meinen ©d)uß. 3d)

blirfte nieber unb fap, baß id) auf einer Stuffel-

ißiper ftanb; gum ©lud patte nur ein furjeS
©tüd ipres hörperS 23etoegungSfretßeit, fo baß

fie nur bis $u meinem hnödfel reid)te. 3d) napm

bon einem meiner heute ein SDleffer, fdjnitt bem

2:ier ben hopf ab unb toarf ipn toeg, benn eS

ift gefäßrltcß, an einem ^31ap, too barfüßige
heute arbeiten, bie liefern einer @iftfd)lange

perumliegen 3U laffen. Slud) pier toar id) um

toenige 3otl bem 2obe entgangen.

„Statur mit rotem Qapn unb blutiger htaue"

— ift eine ber bieten abgebrofd)enen SlebenS-

arten, bie aller Sßaßrßeit entbepren, benn jeber

SDlann, ber feine beften 3'apre in ben tropifchen

SBälbern herbringt, muß 3U ber Slnficßt gelangen,

baß bie Statur nicht graufam ift. Zugegeben —
fie pat eS fo eingerichtet, baß ipre ©efcßöpfe bon-

einanber leben. SIber ipre toilben hinber töten,

bon toenigen feltenen SluSnaßmen abgefepen,

niemals aus bloßer ^reube am töten. 3" bicfcn

toenigen SluSnaßmen gepört ber tiger, bie SBilb-

laße unb bie Otter, bie, toie ber SJtenfd), oft' aus

bloßer huft am töten töten.

©inmal arbeitete eine 2In3aßl bon 23aum-

pußern auf einem teefelb in einer 23efißung in

ber Stäße bes ^3eripar-©ammeS. ©ort beftept

baS hanb aus offenem Sßiefengelänbe mit toalbi-

gern ©ididft in ben Skrtiefungen. ©S toar am

früpen Sladfmittag 3ur Qeit beS trodenen SBetterS

an einem gtüpenbpeißen tage. ißtößlid) pörten

bie heute 311 tprem ©taunen, toie bie (Stille burd)

bie furcptbarften töne eines tierlampfeS 3er-

riffen tourbe. 3m niebrigen ©raS am Stanbe

eines ©idid)ts faß eine tigerin unb fap siemlich

unbeteiligt bem Kampfe 3U, ben 3toei ihrer S3e-

toerber im offenen f^elb begonnen patten. SJtit

einem ©aß räumten bie SHänner baS ^elb, benn

bie hätnpfenben braudften 3U ipren hampfma-
nöbern toie 3toet riefige haßen ein beträd>tlid)eS

©ebiet. 3um Unglüd gelang ber löbliche ©riff,
bebor nocp ein ©etoepr 3ur ©teile toar. ©inet ber

tiger, ein riefiges Stier, padte ben ihopf feines

©egnerS mit ben hiefern unb 3ermalmte ipn mit

einem 23iß, ber glatt bis 3um ©epirn brang. 2In

biefem Slbenb tötete ber ©roberer, toaprfdjeinlid)

um feinen ©ieg 311 feiern, eine hup unb entfloß

bann im SDlorgenbämmern mit fetner ©efäprtin.
SOtan fragt fid), ob baS bie ©ame toert toar.
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Art die ärgste ist — von der Reihe mächtiger

Elefanten-Grubem die man in Travancore an-

trifft (in einer solchen Fallgrube zerschmettert sich

ein Bison bei seinen vergeblichen Fluchtversuchen

den Unterkiefer) bis zu der grausamen Fall-
schlinge mit der Doppelreihe zusammenpressender

Zähne.
Manche der traurigsten Dramen unter den

kleinsten Waldbewohnern müssen auch von den

Ameisen angerichtet werden. In manchen höher-

gelegenen Gegenden von Ceylon kommt oft am

Abend nach einem Regen ein großer blauer Re-

genwurm von 3V und mehr Zoll Länge an die

Oberfläche) er wird sofort zur Beute der schwar-

zen Kadiya-Ameisen, die ihn beißen und stück-

weise wegtragen. Diese Ameisen sind äußerst mu-

tig/ und es ist schon öfters vorgekommen/ daß sie

ein kleines Kind/ das am Boden einer Dschungel-

Hütte zurückgelassen wurde/ während die armen

Eltern bei der Arbeit waren, angriffen und töte-

ten. Obwohl diese Ameisen sich im wesentlichen

am Boden aufhalten, sah ich, wie ein großes Heer

mitten in der Nacht auf einen Baum kletterte

und einen Menschen angriff.

Menschen, die an das Leben im Orient ge-

wöhnt sind, können ihre Abneigung gegen

Schlangen nie überwinden, aber sie fürchten sie

nicht. Einmal, als wir in dichtem Dschungel eine

Grenzlinie bestimmten und ich nahe bei den Leu-

ten stand, um ihnen die Linie, in der sie das Holz

ausschneiden sollten, anzugeben, fühlte ich ein

hartnäckiges Klopsen gegen meinen Schuh. Ich
blickte nieder und sah, daß ich auf einer Rüssel-

Viper stand) zum Glück hatte nur ein kurzes

Stück ihres Körpers Bewegungsfreiheit, so daß

sie nur bis zu meinem Knöchel reichte. Ich nahm

von einem meiner Leute ein Messer, schnitt dem

Tier den Kopf ab und warf ihn weg, denn es

ist gefährlich, an einem Platz, wo barfüßige
Leute arbeiten, die Kiefern einer Giftschlange

herumliegen zu lassen. Auch hier war ich um

wenige Zoll dem Tode entgangen.

„Natur mit rotem Zahn und blutiger Klaue"

— ist eine der vielen abgedroschenen Redens-

arten, die aller Wahrheit entbehren, denn jeder

Mann, der seine besten Fahre in den tropischen

Wäldern verbringt, muß zu der Ansicht gelangen,

daß die Natur nicht grausam ist. Zugegeben —
sie hat es so eingerichtet, daß ihre Geschöpfe von-

einander leben. Aber ihre wilden Kinder töten,

von wenigen seltenen Ausnahmen abgesehen,

niemals aus bloßer Freude am Töten. Zu diesen

wenigen Ausnahmen gehört der Tiger, die Wild-
katze und die Otter, die, wie der Mensch, offtaus

bloßer Lust am Töten töten.

Einmal arbeitete eine Anzahl von Baum-

putzern auf einem Teefeld in einer Besitzung in

der Nähe des Periyar-Dammes. Dort besteht

das Land aus offenem Wiesengelände mit waldi-

gem Dickicht in den Vertiefungen. Es war am

frühen Nachmittag zur Zeit des trockenen Wetters

an einem glühendheißen Tage. Plötzlich hörten

die Leute zu ihrem Staunen, wie die Stille durch

die furchtbarsten Töne eines Tierkampses zer-

rissen wurde. Im niedrigen Gras am Rande

eines Dickichts saß eine Tigerin und sah ziemlich

unbeteiligt dem Kampfe zu, den zwei ihrer Be-
Werber im offenen Feld begonnen hatten. Mit
einem Satz räumten die Männer das Feld, denn

die Kämpfenden brauchten zu ihren Kampfma-
növern wie zwei riesige Katzen ein beträchtliches

Gebiet. Zum Unglück gelang der tödliche Griff,
bevor noch ein Gewehr zur Stelle war. Einer der

Tiger, ein riesiges Tier, packte den Kopf seines

Gegners mit den Kiefern und zermalmte ihn mit

einem Biß, der glatt bis zum Gehirn drang. An

diesem Abend tötete der Eroberer, wahrscheinlich

um seinen Sieg zu feiern, eine Kuh und entfloh

dann im Morgendämmern mit seiner Gefährtin.

Man fragt sich, ob das die Dame wert war.
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Wie harmonisch fügt sich das schöne Engadinerhans in die Winterlandschaft ein!

Phot. J. Feuerstein, Sehuls-Tarasp
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